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Das Ziel der Gegner: 
Verunmöglichung des Arbeitsprogramms der 

Fortschrittlichen Bürgerpartei! 
Für  d e n  Bürger u n d  Wäh le r  erhäl t  eine b e  

s t immte Vermutung immer s tärkeren Rückhalt 
Denn  immer mehr  tr i t t  klar  zu Tage, daß d ie  
Union die  Oeffentlichkeit und vor  al lem j e n e  
Bürger und Wähle r  vom beschlossenen Arbeits 
Programm der fortschrittlichen Bürgerpartei ab 
lenken will, die  ihr am 1. September 1957 bei 
den  Landtagswahlen ihr  Ver t rauen mit  d e m  
Stimmzettel zum Ausdrude gebracht haben. Es 
ging der Union nach der Niederlage vom 1. Sep­
tember 1957 in erster Linie darum, einen ihr 
günstig scheinenden Vorwand zu suchen. Sie 
fand ihn mit der Wahlbeschwerde; die  Be­
schwerdeführer fand man auch. Inzwischen .wur 
d e  d ie  Beschwerde v. Regierungschef Alexander  
Fridc eingehend geprüft  und  zwar  so objekt iv  
daß  es selbst Ver t re tern  de r  Beschwerdeführer 
ges ta t te t  wurde,  bei den  Zeugeneinvernahmen 
Fragen  zu stellen und anwesend zu„sein. 

•Den Bericht des  Regierungschefs an  d e n  neu­
gewähl ten Landtag haben  wi r  im Wor t lau t  ver ­
öffentlicht. Die Beschwerde wurde  abgewie­
sen, nachdem de r  Regierungschef im Zuge sei­
n e r  Erhebungen im Emittlungsverfahren keine  
stichhaltigen Gründe fand, d ie  für eine Nichtig­
kei tserklärung d e r  Wahl,  wie sie von den  Be­
schwerdeführern beant ragt  wurde, notwendig 
gewesen  wären.  W a s  geschah .in de r  Folge? 
Das Parteiblatt  de r  Union, das  „Liechtensteiner 
Vaterland",  ging zu persönlichen Angriffen auf 
Regierungschef Fridc u n d  Dr. Hoop über  und 
schließlich wurden  d ie  neugewähl ten  Abgeord­
ne t en  von einer  Delegiertenversammlung auf­
gefordert, die Verfassung zu brechen, indem sie 
nicht zur Landtagseröffnung erscheinen sollen, 

Dieses Verhalten gibt nun je­
nen UniÖnlern recht, die sofort 
nach den  Wahlen riefen: „Man 
werde schon Mittel und Wege  
finden, um der  Bürgerpartei 
das beschlossene Arbeitspro­
gramm zu verunmöglichen 

Wir haben solchen und ähnlichen Aussprü­
chen kurz nach den Wahlen keine besondere 
Bedeutung beigemessen. Dies umso mehr nicht, 
weil das „Liechtensteiner Vaterland" in seinem 
Wahlkommentar zu den Wahlen vom 1. Sep­
tember 1957 noch schrieb, daß die Union schon 
dafür sorge, daß es nicht bei Versprechungen 
bleibe. Und heute? — 

Der Bürger und Wäh le r  wird sich d a r a n  erin­
nern, d a ß  das  „Liechtensteiner Vaterland" sdion 
v o r  d e n  Wahlen  das  Programm der  Fortschritt­
lichen Bürgerpartei,  insbesondere d e n  Punkt  
„Zinslose Darlehen für Eigenheime" als Utopie 
bezeichnete und ablehnte! Gegen die sachlich 
fundierten Begründungen konnte allerdings 
auch das „Liechtensteiner Vaterland" nicht auf­
kommen. Als dann die Wahlen zu Gunsten der 
Bürgerpartei entschieden wurden, machte man 
nach Außen vorerst gute Miene zu allem, be­

reitete dann aber mit der Wahlbeschwerde ein 
Spiel vor, das bereits jetzt klar durchschaut 
werden kann. 

Das Arbeitsprogramm de r  
Fortschrittlichen Bürgerpartei 
soll nicht nur totgeschwiegen, 
sondern totgetreten werden! 
Trotzdem auch das Volk dieses 
Arbeitsprogramm mehrheit­
lich gutgeheissen hat! Was 
man vorher mit aller Schärfe 
kritisierte, will man jetzt mit 
allen Mitteln verunmöglichen. 

Die Bürgerpartei ist allerdings auch noch dal 
Sie wird ihr beschlossenes Arbeitsprogramm 
weiter zu verteidigen wissen und sie wird al­
les tun, um ihm zum Durchbruch zu verhelfen. 

Das „Liechtensteiner Vater land" h a t  in seiner 
letzten Nummer  einen Leitartikel mi t  d e m  Na­
men „Totengräber" betitelt! 'Dieser Ausdruck 
trifft d e n  Nage l  au f  d e n  Kopf, u n d  z w a r  i n  d e m  
Sinne, daß die Union mit  e iner  Polit ik auf  d iese  
Wei se  

nicht nur Verfassung und Gesetz das Grab 
schaufelten, sondern auch beabsichtigt, das 
Arbeitsprogramm der Fortschrittlichen Bür­
gerpartei zu begraben. 

Wz Monate  s i n d  schon ve rgangen  se i t  de r  
neue Landtag gewähl t  wurde.  A n  wichtigen Ge­
schäften würde  es  nicht fehlen. So ist die Neu­
wahl d e r  Regierung durch d e n  Landtag, d ie  
Wah l  d e r  Beschwerdeinstanz fällig. Von den 
zu lösenden Problemen g a r  nicht z u  reden.  Das 
scheint nun  alle jene  nicht zu kümmern,  denen 
Parteipolitik widi t iger  ist als d a s  Landesinter­
esse und  d ie  Interessen d e s  Volkes!  

Politische Verantwortung 
In d e n  letzten Tagen ist sehr  viel d iskut ier t  

worden über  die W a h l  zum Landtage. Nun­
mehr ha t  die Delegiertenversammlung der  „Va­
terländischen Unon" vom 4. Oktober  1. J .  in 
Eschen den  Beschluß gefaßt, d a ß  d ie  aus de r  
Wahl  vom 1. September  1957 hervorgegangenen 
Landtagsabgeordneten und Ersatzabgeordneten 
de r  Vaterländischen Union nicht an d e r  Tätig­
kei t  des Landtages te i lnehmen wollen, indem 
sie sich weigern, a n  d e r  ordentlichen Eröffnung, 
Validierung der  W a h l  und  Vereidigung des  
Landtages zu erscheinen. Also eine andere Ar t  
Obstruktion als n u r  Davonlaufen. Es wi rd  sich 
nun  herausstellen, ob d i e  Abgeordneten d e r  
Fraktion d e r  „Vaterländischen Union" Wagen, 
dieses in d e r  liechtensteinischen Parlamentsge­
schichte einmalige Verha l ten  v o r  d e m  Volk und  
dem Ausland zu dokumentieren.  Die Wahl­
nichtigkeitsbeschwerde ist ordentlich behandelt  
worden  und abgewiesen worden.  Nach den  Re­
geln d e r  Demokrat ie  müßte  a n  sich auch eine 
unter l iegende Wähle rg ruppe  d a s  Abstimmungs­
ergebnis im Landtage respektieren.  Die (Bürger­
par te i  hä t t e  e in  Gutachten sicherlich nicht zu 
fürchten gehabt.  Sie is t  v ie lmehr  voll  über­
zeugt, d a ß  d i e  v o n  ih r  ver t re tene  Rechtsauffas­

sung auch vom Staatsgerichtshof bestätigt wor­
den wäre.  Ein Gutachten ist a b e r  immerhin 
nodi keine Entsdieidung des  Staatsgerichtsho-

,fes. Eine Aufnahme d e r  parlamentarischen Tä-
tigkeit wäre  j a  dann  v o r  Einlangen dieses Gut­
achtens überhaupt  nicht möglich gewesen, denn  
ein b e d i n g t  g ü l t i g e r  L a n d t a g  hä t t e  
keine rechtlich wirksamen Beschlüsse fassen 
können. Die Verfassung sagt  in Art ikel  45, Ab­
satz 2: „Die dem Landtage zukommenden Rech­
te können n u r  in der  gesetzlich konsti tuierten 
Versammlung desselben ausgeübt  werden."  
Nun ist Voraussetzung der Konstituierung d i e  
ordentliche Eröffnung durch landesfürstliche 
Verordnung, Validierung d e r  W a h l e n  und d ie  
Vereidigung des Landtages. Eine  Validierung 
d e r  W a h l e n  hätte  abe r  erst  — w i e  bereits er­
w ä h n t  — nadi  dem Einlangen des Gutachtens 

'des Staatsgerichtshofes vorgenommen werden  
können, voraussichtlich nicht vor  2—3 Monaten.  

W i e  stellen sich a b e r  d ie  Abgeordneten d e r  
„Vaterländischen Union" vor, überhaupt  nicht 
an de r  Eröffnung des  Landtages teilzunehmen. 
Ih re  eigene, viel gepriesene Verfassungstreue 
k ö n n t e  d a  in Zweifel gezogen werden. „iDie Ab­
geordneten  h a b e n  au f  die ergangene Einbe­
ru fung  persönlich am Sitze de r  Regierung zu er­
scheinen", so lautet  ausdrücklich d e r  erste Satz 
des-Ar t ike l  53 de r  Verfassung. 

W i r  werden  j a  sehen, welche Konsequenzen 
ein Nichterscheinen — es besteht für alle A b  
geordneten d a z u  e i n e  verfassungsmäßige 
Pflicht! — haben  könnte .  

* 

Liechtensteiner Heimatabend 
in Zürich 

Der Liechtensteiner Heimatabend, d e r  ver­
gangenen Samstag, den 12. Oktober, im Gesel­
lenhaus  Wolfbach in Zürich stattfand, wurde  
auch heue r  d e m  Rufe eines eindrucksvollen Fe­
stes gerecht. Dem Liechtensteiner - Verein  in 
Züri'ch, vorab  in erster  Linie seinem rührigen 
und tüchtigen Präsidenten Jakob  Nägeli, w a r  
es auch diesmal gelungen, e ine  Atmosphäre  zu  
schaffen, d ie  den  Abend über  den Rahmen eineT 
bloßen Unterhaltungs-Veranstaltung w e i t  h in­
aushob.  

V o r  einem vollen Saale eröffnete Präsident  
Nägeli  den Festabend mit  der Begrüßung d e r  
offiziellen Persönlichkeiten und zahlreichen De­
legat ionen.  Im Namen des Vereins dank te  er  
für die  Ehre des  Besuches von S. D. Prinz Hein-
r idi  v o n  Liechtenstein, f. 1. Gesandter  in  Bern, 
Herr  Reg.-Rat J .  Meier, als Vertreter  d e r  f. 1 
Regierung, Herrn Dr. Emil Landolt, Stadtpräsi­
den t  von Zürich, Alt-Bundesrat Kobelt, Präsi­
dent  d e r  Gesellschaft Schweiz-Liechtenstein, H r .  
Reg.-Sekretär Dr. E. Schädler, Herr  Gesandt­
schaftssekretär Dr. A. Hi'lbe, Hr. Kommerzienrat 
F .Hübe, Hr. Willy, Kaufmann, als Ver t re ter  d e r  
kantonalen,  und Hr. Piccardi als Ver t re te r  der 
städtischen Fremdenpolizei, Hr. Stettier, Präsi­
d e n t  d e s  Schweizer-Vereins in Liechtenstein, 
Hr. J. Hilty, Präsident des Liechtensteinerver­
eins in  St, Gallen, Hr. Dr. K. Mais, österr. Ge­
neralkonsul  in Zürich, Hr. Dr. Oswald, Präsi­
d e n t  de r  Vereinigung d e r  Oesteyreicher in de r  
Schweiz und  Liechtenstein, H. Herger, Präsident 
des  Verbandes  der  Kantonal-Vereine Zürichs, 
ferner Delegationen verschiedener Kantonsver­
eine, Alpenvereine, Sängervereitie, sowie Pres­
sever t re ter  der  wichtigsten Tageszeitungen Zü­
richs. 

Den musikalischen Auftakt  des  Heimatabends 
l i lde ten  Liedervorträge d e s  Trachtenchors 

Bürger zweiter Klasse 
W e n n  m a n  d ie  Wahlbeschwerde d e r  Union 

liest, d a n n  könn te  m a n  als sog. Werks tuden t  
das Gefühl bekommen, daß m a n  i n  Sachen 
Wahlrecht 'Bürger zweiter  Klasse ist. Ein Mann ,  
der  als Jungverhei ra te ter  zum Besuche e ines  
Abendtechnikums in Zürich Wohnsitz nimmt, 
soll nach Ansicht d e r  Union nicht j enen  gleich 
gestellt sein, d i e  auf i rgend einer  Hochschule 
des  Auslandes studieren.  W e r  tagsüber d e r  Ar ­
beit nachgeht u n d  a m  Abend freiwillig diie 
Pflicht auf sich nimmt, e in  Technikum z u  besu­
chen, soll also schlechter gestellt  sein, als der­
jenige, de r  auf i rgend e iner  Hochschule i n  d e r  
Schweiz oder  sonst  im Ausland studiert. Auf 
d e r  einen Seite will m a n  vorgeben, d a ß  man  
sich für den  technischen Nachwuchs i n  unserer  
Industrie Sorgen macht u n d  auf d e r  anderen  
Seite werden junge  Leute, d ie  diesbezügliche 
Anstrengungen unternehmen,  durch Beschnei-
dung ihrer  politischen (Rechte .bestraft. W e n n  
die  Ansicht verschiedener Politiker d e r  Union 
richtig wäre, wie sie in  d e r  Wahlbeschwerde 
begründet  wird, dann  hä t t en  wir  bald Bürger 
ers ter  und zweiter Klasse. Es ist wirklich t rau­
rig, wenn  sidi  e ine  ganze Partei und v o r  allem 
noch junge  Leute e iner  Partei, d ie  selbst Stu­
den ten  waren,  dazu  hergeben,  d i e  politischen 
Volksrechte j ene r  Bürger zu beschneiden, d i e  
unter erschwerten Bedingungen ihr Lebensziel 
erreichen müssen. W e n n  es Leuten einer politi­
schen Partei  nur  darum geht, Mitbürger  ih r  Mit­
spracherecht wegzunehmen, dann  muß m a n  sich 
wirklich nicht verwundern,  w e n n  eine solche 
Partei k lar  in d i e  Minderheit  versetzt  wird. So 
wie e in  Werks tudent  von  seiner Arbei t  lebt, so  
soll auch nur  e ine  politische Partei  von ihTer 
Arbeit und ihrer Leistung leben können. N u r  
von Rechtsduseleien und politischen Winkelzü­
gen h a t  der  Bürger nichts. Für  verschiedene 
Herren w ä r e  e s  gescheiter, sie würden sich mit  
cler F rage  beschäftigen, wie man  d a s  oder jenes  
Problem l.ösen könnte. Das k a n n  jedoch nicht 
nur  mi t  de r  Geburt  von  ungezählten Paragra­
phen  geschehen, sondern in e rs te r  Linie müs­
sen  diese Probleme i'm täglichen Leben erkannt  
und gelöst  werden. De r  Werks tudent  lebt auch 
nicht nur  von d e r  Theorie,  sondern im ver­
mehrten Maße von  d e r  Praxis. Das  scheinen 
jene noch nicht begriffen zu haben, die  ausge­
rechnet den  fleißigen Bürger für seine Leistung 
strafen wollen, 

Ein junger  Techniker. 

Schaan, unter  de r  kundigen Leitung von Her rn  
Oberlehrer  Falk, d e r  dami t  eigene, tief empfun­
dene  Kompositionen zu Gehör  brachte. Das w a r  
Melodie und Farbe  d e r  Heimat: d i e  zu Herzen  
gehenden Weisen, d i e  schmudee und doch e r n ­
ste Tracht, ein Bild, d a s  be i  jedem Auftre ten 
mit besonders herzlichem Beifall bedacht w u r ­
de. 

Die Grüße  de r  Regierung und  des  Landes  
Liechtenstein wurden von  Reg.-Rat Hrn. Josef 
Meier übermittelt, d e r  i n  kurzer, aber  einpräg­
samer Rede folgendes ausführte:  

Her r  Bundesrat,-
Herr  Präsident,  
Liebe Liechtensteiner i n  d e r  Schweiz, 
Meine Damen und  Herren ,  

Ich h a b e  die ehrenvolle  Aufgabe übernom­
men, Ihnen meine sehr  Verehr ten zum heutigen 
Liechtensteiner Abend in Zürich d ie  Grüße d e r  
fürstlichen Regierung u n d  d e s  Landes zu  über­
bringen. Herr  Regierungschef Frick, welcher 
das  Pat ronat  für d e n  heut igen Abend über­
nommen hatte, ist leider unabkömmlich. E r  h a t  

l 


